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An das 
Bundesministerium für Unterricht 
im \·lege des 
Philosophischen Dekanats 

IN~S BllLlCK . am 9.12.1955 
tnnrain :;2, 2. block 

Betrifft: Errichtung einer Lehrkanzel für Vergleichende Lit Gratu:r-
geschichte. 

In Beant ·wor tung einer Rückfrage Seiner Spektabili tä~ gestatten wir 
uns, die im März 1954. beantragte Errichtung einer Lehrkanzel für 
Vergleichende Literaturgeschicht e neuerlich, wie folgt, zu be­
gründen: 

Im Zuge der Erwei teru..Yig der Forschungs- und Lehrgebiete, wie sie 
a.ie nationalen Philologien vertreten, hat sich in den letzten 
Jahrzehnten vor allem in den romanischen Ländern die V e r g 1 e i 
c h ende Literatur g es chic h t e als Erforschung 
und Lehre einer 11 Weltliterat1,:.x" im Sinne Goethes eine beachtliche 
Stellung errungen und auch als Lehr- und Studienfach Eingang in 
die Philosophischen I!'akultäten gefunden. 

Die Verg leichende Literaturgeschichte stellt nicht etwa nur die 
Summe der verschiedenen natic,nalen Literaturen dar, sondern be­
müht sich vor allem um die Erkenntnis der vmhren und ecr~ten Inte­
gration des Geistes, die über die Grenzen der Völker hinweg an 
einem organischen Kör-per der Kultur mi twi:rkt. Es g eht dabei vor 
allem um die Erkenntnis der abendländi sehen Kultur als einer 
gewachsenen Einheit, die sich in versch iedenen Stämmen und Zwei gen 
des ·nationalen Lebens entfaltet. So wichtig die E1~ken.l1.tnis des 
geistigen Lebens der einzelnn1 Nationen auch ist, so kann doch 
eine Dar s tellung der Nationalen Li. t era.t-:..1.r als eines isolierten 
Gegenstandes nicht mehr genügen. Die Erforsch ung der wechsel­
seitigen Bedingtheit U..'11.d Grenzen der Einflüsse und Beziehungen 
ist jedoch eine Aufgabe, der der einzelne Germanist, Romanist 
oder Slavist nur sehr manr;;elhaf't e enüg en lrnnn. l!;S bleibt vielmehr 
der Aufgabenbereich einer neuen und eig enen Wissenschaft , die man 
als Vergleichende Literaturwissenschaft bezeichnet. Ihr steht 

· sicher in der Zukunft der geistesgeschichtlichen Brkenntnis eine 
breite Entfal tung bevor. 

Eine Universität, die wie a.ie Uni ver si t ät Innsbru ck Z\·lis chen 
Ländern, Völkern 1).nd Kulturen liegt und deren Hö rerschaft zum 
grossen Teil aus i;ichtösterrcichern besteht, erscheint für eine 
derarti ge Aufgabe in besonderer Weise befähigt und bestimmt zu 
sein. 

In di e sem Sinne gestatten ·wir uns unter Hinweis auf den Antrag vom 
18. März 1954, die Errichtung einer Lehrkanzel für Vergleichende 
Literaturgeschichte zu beantragen. 

/412?/tl~ 
(K. K. Klein ) 
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